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GRIEG TSCHAIKOWSKY ROSSINI

RODRIGUEZ HONEGGER FEIERABEND

brand. Mit Linsen setzte Archimedes
eine Flotte in Flammen, und mit Linsen
sucht man heute nach lohnenden
Bombenzielen. Mit Linsen fotografierst du
heute deinen krähenden Stammhalter,
und mit Linsen fand man einst die
unsichtbaren Krankheitserreger, die
Mikroben.

Gute Linse? Böse Linse? Es kommt
doch nur darauf an, wer hineinsieht und

wer vor ihr steht. Bernhard Gardé

Es war nicht der liebe Gott

Ich unterhielt mich im Tram mit einer
Bekannten über die Steuern und
bemerkte: «Gott sei Dank, sind die Steuern

dieses Jahr um fünfzig Franken
ermäßigt worden!» «Da irren Sie sich,
Fräulein», bemerkt ein anderer Fahrgast,

«diese Ermäßigung haben Sie nicht
dem lieben Goft, sondern der sozialistischen

Partei zu verdanken.» EIK

keit. Im Monokel der Gräfin im Foyer
sitzt sie wie festgegossen, aber auch als
Riesenfernrohr vor dem Auge des
rechnenden Astronomen.

Was aber ist sie wirklich? Ist sie nicht
tot? Eine Scherbe Glas, was weiter?

Die grüne, verschlagene Bierflasche
da in dem verdorrten Steppengras isf ja
auch so eine Linse. Die Sonne blickt einmal

in die Scherbe, und schon lodert
und qualmt meilenweit der Steppen-
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